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ort' tmo
nr. 2 — 1915 Cin Blatt für üeimatHdje Art unb Kunft II r>en 9» Januar

6e6rucftt unb nerlegt oon ber Budibrucherei lules IDerber, Spitalgaffe 24, Bern II

Das große Ceib.
Volk gegen Volk: das Sd)iuert îft bail,
Die Wunden klaffen uxit.
Dun erff die Welt in Waffen ffarrt,
Sag, u»er ermißt das £eid?

6s überbrüllt den Schrei der Qual
Kein Iffeer, der nun ergellt.
Kein Bergioall ragt im Erdental,
Jfn dem der Scbrei zerfcReilt.

Er ffbrillt zum Rimmel ReRr und Rod)

Die Qötter bleiben taub
Und eine Sauft drückt tiefer nocb
Die lffenfcbbeit in den Staub.

Der IDenfcbbeit Cränenftrom, er rinnt -
Und fiebe: fie oergißt
Die kleinen £eiden, die da find,
Weil nur ein £eid nod) iff.

Hun fcbeint fo uieles bobl und fcbal,
Was uns bis jeßt erfüllt —
Dun uns die eine große Quai
Des £ebens Sinn entbüllt. Walter Oietiker.

Unb bann kam bas Jaffr 1914.
TTooellc Don Jakob Büffrer, Bern.

,,2Borin mag bas feinen ©runb baten, bocb faum in ber
befonbers guten Veranlagung biefer Vtenfdjen?"

„©ewiß nid)t, fie waren im Wnfang wolff um tein
Saar beffer als alle anbern. 216er, — wenn es nid)t ein
3" großes VSort wäre, — würbe id) fagen, bas Sdffctfal
bot fie mfammen gebrängt unb fo gemacht. 211s nor unge»

^ fünfzehn 3aßren bie greüuftmalerei auffam unb auf
mere iüngften Stünffler wie ein neu oertünbetes ©oange»

tum wirfte, ba batte bie itunff oielleidjt nirgenbs einen
toterigeten Stanb als in unferer im ©runbe fo ftod=

Sd)wei3. ©an3 non felber würben in biefer
retert en Verneinung unb 2Iblet)nung bie iüngen Riinft»

«r äufammen gebrängt. Sie batten nur nod) ein gemein»

tnalen, mobellieren unb bauen ju biirfen,
rote ffe es a(8 ridffig unb eRUicR erfannten. ®er ©rfolg

es tn3elnen war immer ein ©rfolg für bie gan3e Sadie,
Tür bie man lebte unb hungerte. Unb ba mit einer fd)led)=
en nadffäffigen 2lrbeit bas Streben aller tompromittiert

werben tonnte, mar bas Verantwortungsgefühl um fo grö»
Ber, ber $leiß um fo ftrenger. Durd) biefe Rampfffellung
lebte in ihnen ein 3iemlid) engumfehriebenes, jeben £ag oon
al en oeiten aufs beftigfte angegriffenes 3beal. Unb ohne

baß man fid) barüber tlar würbe, bilbete biefes gemein»

fame 3iel ben tiefen Untergrunb ihrer fjreunbfdjaft."
„VSie id) oorhin fo am 3affeetifd) faß," fügte ©Rri»

ftian nad) einer nad)bentlid)en Vaufe hinßu, ,,unb mir bie

fieute einen um ben anbern anfah, iff mir eingefallen, baß

oielleicht oon biefen fieuten ber ftärtfte ©influß auf unfere
©enerationen ausgegangen iff unb nod) ausgeht. VJenn

man bebenft, wie fid) bie 2lugen ber ifftebzabl geänbert
haben, wie gans anbers heiler, id) möchte fagen, fonnen»
hafter fie 3u feßen gelernt haben, baß heute ein Vilb,
bas oor 3eßn 3aßren nießt ber ïaufenbffe oerftanben hätte,
als felbftoerftänblid) hingenommen unb oon oielen in feinen
ßarmonifeßen 3iUen begriffen wirb, fo muß man geffeßen,
baß ein bebeutenber Stimmungsreichtum für bie menfcßlid)e
Seele erobert worben ift. Unb biefe tleine feffgefcßloffene
©ruppe bernifeßer Slünffler war unb blieb bie 5lerntruppe
in biefem 3ampf. freiließ hatte fie fa einen genialen güß»
rer in gferbinanb §ob!er. ©r wirb waßrfcßeinlid) ber ein»

3igc bleiben, ber bauernb in bie 3unftgefd)id)te eingeht,
wie ja aud) bie Jtriegsgefdffcbte nur bie Vamen ber großen
(Jelbßerren, unb nicht aud) bie ber untergeorbneten gtißrer
unb Solbaten Bezeichnet. Unb bod) wirb leßten ©nbes

vrt uno
Nr. 2 — 1Y1Z ein Slatt für heimatliche Ntt und l^unst II den 9. lanuar

gedruckt und verlegt von der kuchdruàrei Iules Werder, Spllslgchse 24, Lern

vas große Là
Volk gegen »olk: stas Schwert ist start,
vie Gunsten klaffen weit,
ffun erst stie Mit in Waffen starrt,
Sag, wer ermißt stas Leist?

6s üverbrüllt sten Schrei ster Oual
kein Meer, à nun ergellt,
stein bergwall ragt im Krsterstal,
/In clem ster Schrei Zerschellt.

Cr schrillt ^.um stimmei stestr unst stoch

Die 6ötter bleiben taub
llnst eine Saust strückt tiefer noch
Die Menschheit in sten Staub.

ver lffenschsteit Lrärienstrom, er rinnt -
ffnst sieste: sie vergißt
Die kleinen Leisten, stie sta sinst,

Weil nur ein Leist noch ist.

Nun scheint so vieles stostl unst schal,

Was uns bis jetzt erfüllt —
stun uns stie eine große Oual
Des Lebens Sinn entstüilt. VvsNer vietiker.

Und dann kam das fahr 1914.
Novelle von sskod Nüstrer, Lern.

,,Worin mag das seinen Grund haben, doch kaum in der
besonders guten Veranlagung dieser Menschen?"

„Gewiß nicht, sie waren im Anfang wohl um kein
Haar besser als alle andern. Aber, — wenn es nicht ein

großes Wort wäre, würde ich sagen, das Schicksal
im sie zusammen gedrängt und so gemacht. AIs vor unge-
làhr fünfzehn Jahren die Freiluftmalerei aufkam und auf

niere jüngsten Künstler wie ein neu verkündetes Evange-
>um wirkte, da hatte die Kunst vielleicht nirgends einen

wwrigeren Stand als in unserer im Grunde so stock-

ick," ^^iven Schweiz. Ganz von selber wurden in dieser
reien en Verneinung und Ablehnung die jungen Künst-

er zusammen gedrängt. Sie hatten nur noch ein gemein-
^îel. So malen, modellieren und bauen zu dürfen,

wie ste es als richtig und ehrlich erkannten. Der Erfolg
es mzelnen war immer ein Erfolg für die ganze Sache,

für die man lebte und hungerte. Und da mit einer schlech-
en nachlässigen Arbeit das Streben aller kompromittiert

werden konnte, war das Verantwortungsgefühl um so grö-
ßer, der Fleiß um so strenger. Durch diese Kampfstellung
lebte m ihnen ein ziemlich engumschriebenes, jeden Tag von
ul en weiten aufs heftigste angegriffenes Ideal. Und ohne

daß man sich darüber klar wurde, bildete dieses gemein-
same Ziel den tiefen Untergrund ihrer Freundschaft."

„Wie ich vorhin so am Kaffeetisch saß," fügte Chri-
stian nach einer nachdenklichen Pause hinzu, ,,und mir die
Leute einen um den andern ansah, ist mir eingefallen, daß

vielleicht von diesen Leuten der stärkste Einfluß aus unsere

Generationen ausgegangen ist und noch ausgeht. Wenn
man bedenkt, wie sich die Augen der Mehrzahl geändert
haben, wie ganz anders Heller, ich möchte sagen, sonnen-
hafter sie zu sehen gelernt haben, daß heute ein Bild,
das vor zehn Iahren nicht der Tausendste verstanden hätte,
als selbstverständlich hingenommen und von vielen in seinen

harmonischen Zielen begriffen wird, so muß man gestehen,

daß ein bedeutender Stimmungsreichtum für die menschliche

Seele erobert worden ist. Und diese kleine festgeschlossene

Gruppe bernischer Künstler war und blieb die Kerntruppe
in diesem Kampf. Freilich hatte sie ja einen genialen Füh-
rer in Ferdinand Hodler. Er wird wahrscheinlich der ein-

zige bleiben, der dauernd in die Kunstgeschichte eingeht,
wie ja auch die Kriegsgeschichte nur die Namen der großen
Feldherren, und nicht auch die der untergeordneten Führer
und Soldaten verzeichnet. Und doch wird letzten Endes
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bie Sd)Iadjt nicht oorn SHbtjerrn, fonbern com |>eer ge=

fdjtagen. Das gilt auch in ber Kuuft. Der wirtlich nach»

baltige unb fulturell bebeutfamfte (Sirtflufe ber Kunft auf
eine (generation gebt nid)t fo febr uon einsetnen gan3 her»

oorragenben Künftlern aus, als oielmebr oon ber groben
SCRaffe ber Kunftfdjaffenben; nicht bie wenigen SBerte ber

einäelnen ©rohen, fortberit bie uielen tagtäglich gefdjauten
Arbeiten ber Gönner beeinfluffen bie Stenge, unb bie Kultur
einer -Seit. Darum hängt für bie Kultur alles baoon
ab, bab in biefen Könnern ein ausge3eidjnetes Staf) uon
Düdjtigteit ftedt. Der ©rab btefer Diidjtigfeit ift freilich
toieber abhängig oon ber ©eniatität ber Sührer. Darum
foil man aber nicht Hägen ober gar fcbmäben, wenn eine

3eittang alle auf biefen Rubrer fetjen unb ihm nad)3U=

ftreben fuchen, benn roäbrenb ber Sdjtadjt ift ber Sührer
nur für bas Deer ba. ©ine fpätere ©eneration erft wirb
ihn ganj oerfteben."

„Da wären wir ja in ber fcbönften Kunftbebatte brin,"
lächelte Snäbnit, „aber fieb, ba finb wir oor ber Slus»

ftellung."
Sie fcbritten burdj bie ftraffe, maffige Säulenballe

beim fiänggafjeingang, unb über einen weiten langfam auf»

fteigenben, oon ruhigen, in eblen Serhältniffen aufgetöften
Slusftetlungsbauten flantierten Stah empor. Slls fie eine

oott einem einfachen Srunnen getrönte ©ranittreppe em»

porgeftiegen unb auf ber Stnhöhe angelangt waren, blieb

©hriftian fteben: „Du, bas ift mehr als id) erwartet habe,
weit mehr."

„Sicht wahr?" machte 3näbnit oergnügt.

„3<h mar gefaxt auf allen möglichen Somp, auf

Sdjühenfefttunft unb bie weitgebenbften 3ugeftänbniffe an
ben fogenannten Solîsgefdjmad. SIber bas ba, Sreunb,
bas bat ja Stil, bas bat ja Saffe! Unglaubtid)!" Unb
eine belle Sreube jubelte aus ©hriftians Stugen.

Sie bummelten langfam weiter, uorbei an groben wot)I=

geformten Safenflädjen, oorüber an ben oornebmen füllen
Sauten, bie leinen anbern Sdjmud trugen, als ihre Haren

Stächen unb felbftoerftänblichen Sormen. Dier unb bort
eine Statue in einer unabfidjtlid)en, aus ben ©efeben bes

Saues felber entfprungenen Sifdje; mit einer ftillen Sa»

türlidjfeit trug bie Stauerfarbe bas Silbwert einem ent=

gegen. Dunberte oon Heinen ftarffarbigen Stumen fcbloffen

fid) äufammen 31t einem weiten Kreis 00II £ebensreid)tum
unb £ebens3udjt. 3m Schübe 3toeier luftiger 2BanbeIbaIIen,
unb umfäumt non ruhigen Stauerftädjen, ftanben sœei Srun»
nen im grünen Safen, bie 3wei mit mertmürbig 3artem,
temperamentpoltem Singer mobellierte Srauengeftatten tru»

gen, oben auf ebenfo reich unb gefiiblooll burdjgebitbeten
Srunnenftöden unb »Seden. 3m ©iebel über ben Säulen
ber ©ingangshalle war ein grobes Silb auf bie Stauer
gemalt, gan3 einfadb in ben Sonnen, unb in ruhigen, ftil»
len Sarben.

„SBelcb ein Seidjtum in ber ©infadjheit!" ©tjriftian
fiel non einem ©nt3üden ins anbere. „Das ift etwas, weib

©ott, Du, bas ift etwas!" wieberbolte er immer wieber.

„Damit Du bie Saffung nid)t nerlierft madjen
wir eine Sunbfaljrt," unterbrach ihn fdjlieblidj 3näbnit, unb

fie beftiegen bas Stusfteltungstram. Das trug fie in einigen

Stinuten in einer weiten Schleife über bas mehr als ein

.Kilometer lange Slusftettungsfelb. Slls fie wieber an ihrem
Stusgangsptah angetommen waren, war bas ©nt3Üden ©hri»
ftians merllid) tiefer geftimmt.

„Sreitidj, freilich, es fehlt ja nicht an 3ugeftänbniffen
mancher Strt, aber im groben unb ganßen, Du nein,
nein, idj bin febr glüdlidj."

„ttnb jebt gehen wir rafd) burch 3®« Dallen, bamit
Du auch einen ©inbrud über bas Stusgeftetlte oon biefem
erften Sefud) erhälft."

Sie betraten bie Dertitausfteltung. ©ine unenblich
fcheinenbe Stacht oon faft alles fetjr wohl propo tionierten
Säumen hatten fie 3u burchgehen, in benen bie ©r3eugniffe
bes Sßebftuhls in überftür3enber Stannigfaltigteit, in ge=

fdjmadoolten Snorbnmtgen ausgelegt waren. Son bem bun»
ten SaumwoIItud), bas man im ©larnerlanb für bie Se»

gerin in Sfrita wob, fehlte nichts, bis hinauf 3U raffiniert
feingefärbten Seibenftoffen, bie man in 3ürich für bie ele»

gantefte Sarifer Dheaterbame herftellte. '

Son ber Dextilabteitung führte 3näbnit feinen Sreunb
fdjnurftrads in bie Stafdjinenhatte, wo fie fofort in einem

£ift auf einen Steg hinaufglitten, ber bie Dalle überfprang
unb non bem aus man ben gan3en mächtigen Saum mit
einem Slid überfehen tonnte, ©hriftian mar oerblüfft. ©ine

Unmenge non Stafchinen unb ©ifengegenftänben lagerten
ba unten. 3näbnit begann mit ausgeftredter Danb 3"
ertlären. „Dort riefige Stotoren für bie grofjen Oîean»
bampfer, hier biefe gewaltigen Dinger: Durbitten für ©tet»
tri3itätswerte, bort hinten bie raffinierteften Stidereima»
fdjitten, hier ." unb fo ging es fort eine fange Steile.

Sadjbem fie wieber ins Sreie gelangt waren, meinte

©hriftian: „Du, mir iff, als ob ich einen Saufet) hätte."
„Da haft Du bas ein3ig richtige ©efüht, bas man

in biefer Susftetlung haben tann, einen Sreubenraufdj, mehr,
einen Siegesraufdj."

„Das ift gan3 richtig, etwas wie: „Sieg! Sieg!" fdjattt
mir in bie Ohren, jaud)3te mir aus ben bunten Sarben in
ber Dertilhalte, aus bem Stampfen unb Sotten biefer Sta»

fdjinen unb gewaltigen Krahnen. Sber worüber benn

Sieg?" /

„Komm, auf jener Derraffe nehmen wir eine Slafche,
beim SBein tommen wir nielteidjt brauf."

2tn einem Heinen Difdjdjen fafeen fie fidj gegenüber,

gan3 oorn an ber Satuftrabe bes großen Susfteltungs»
reftaurantes. Unter ihnen, an einem Heinen SBafferfpiel

oorbei, ftrömten auf breitem SSege bie Susfteltungsbefudjer
in ihren hellfarbigen Sommerfleibern hin unb her. SBeiter

unten betjnte fid) ein Safen, ben prunthafte Susftetlungs»
bauten umfäumten unb barüber hirtein btidte aus bem

bünnen Schleier ber Serne unb bes warmen Sommertages
bas Dod)gebirge bes Obertanbes mit feiner feinen djarat»

terootten Silhouette.
Die beiben genoffen bas bunte Silb unb Hingelten

wieberholt bie ©läfer 3ufamtnen, ehe fie bas abgebrochene

©efpräd) wieber aufnahmen.

„Stuf ben Sieg bes Bebens!" tränt fcbliefetidj 3näbnit-

„Stuf ben Sieg ber Sation!" antwortete ©hriftian.

„3dj glaube, mein Drintfprudj toar richtiger ats beiner,"

wattbte fid) 3näbenit nach einer Saufe an ben Sreunb.
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die Schlacht nicht vom Feldherrn, sondern vom Heer ge-

schlagen. Das gilt auch in der Kunst. Der wirtlich nach-

haltige und kulturell bedeutsamste Einfluß der Kunst auf
eine Generation geht nicht so sehr von einzelnen ganz her-
vorragenden Künstlern aus, als vielmehr von der großen
Masse der Kunstschaffenden: nicht die wenigen Werke der

einzelnen Großen, sondern die vielen tagtäglich geschauten

Arbeiten der Konner beeinflussen die Menge, und die Kultur
einer Zeit. Darum hängt für die Kultur alles davon
ab, daß in diesen Könnern ein ausgezeichnetes Maß von
Tüchtigkeit steckt. Der Grad dieser Tüchtigkeit ist freilich
wieder abhängig von der Genialität der Führer. Darum
soll man aber nicht klagen oder gar schmähen, wenn eine

Zeitlang alle auf diesen Führer sehen und ihm nachzu-

streben suchen, denn während der Schlacht ist der Führer
nur für das Heer da. Eine spätere Generation erst wird
ihn ganz verstehen."

„Da wären wir ja in der schönsten Kunstdebatte drin,"
lächelte Jnäbnit, „aber sieh, da sind wir vor der Aus-
stellung."

Sie schritten durch die straffe, massige Säulenhalle
beim Länggaßeingang, und über einen weiten langsam auf-
steigenden, von ruhigen, in edlen Verhältnissen aufgelösten
Ausstellungsbauten flankierten Platz empor. Als sie eine

von einem einfachen Brunnen gekrönte Granittreppe em-
porgestiegen und auf der Anhöhe angelangt waren, blieb

Christian stehen: „Du. das ist mehr als ich erwartet habe,
weit mehr."

„Nicht wahr?" machte Jnäbnit vergnügt.

„Ich war gefaßt auf allen möglichen Pomp, auf
Schützenfestkunst und die weitgehendsten Zugeständnisse an
den sogenannten Volksgeschmack. Aber das da. Freund,
das hat ja Stil, das hat ja Rasse! Unglaublich!" Und
eine helle Freude jubelte aus Christians Augen.

Sie bummelten langsam weiter, vorbei an großen wohl-
geformten Rasenflächen, vorüber an den vornehmen stillen
Bauten, die keinen andern Schmuck trugen, als ihre klaren

Flächen und selbstverständlichen Formen. Hier und dort
eine Statue in einer unabsichtlichen, aus den Gesetzen des

Baues selber entsprungenen Nische: mit einer stillen Na-
türlichkeit trug die Mauerfarbe das Bildwerk einem ent-

gegen. Hunderte von kleinen starkfarbigen Blumen schlössen

sich zusammen zu einem weiten Kreis voll Lebensreichtum
und Lebenszucht. Im Schutze zweier luftiger Wandelhallen,
und umsäumt von ruhigen Mauerflächen, standen zwei Brun-
nen im grünen Rasen, die zwei mit merkwürdig zartem,
temperamentvollem Finger modellierte Frauengestalten tru-
gen, oben aus ebenso reich und gefühlvoll durchgebildeten
Brunnenstöcken und -Becken. Im Giebel über den Säulen
der Eingangshalle war ein großes Bild auf die Mauer
gemalt, ganz einfach in den Formen, und in ruhigen, stil-
len Farben.

„Welch ein Reichtum in der Einfachheit!" Christian
fiel von einem Entzücken ins andere. „Das ist etwas, weiß

Gott, Du, das ist etwas!" wiederholte er immer wieder.

„Damit Du die Fassung nicht verlierst machen

wir eine Rundfahrt," unterbrach ihn schließlich Jnäbnit, und

sie bestiegen das Ausstellungstram. Das trug sie in einigen

Minuten in einer weiten Schleife über das mehr als ein

Kilometer lange Ausstellungsfeld. Als sie wieder an ihrem
Ausgangsplatz angekommen waren, war das Entzücken Chri-
stians merklich tiefer gestimmt.

„Freilich, freilich, es fehlt ja nicht an Zugeständnissen
mancher Art, aber im großen und ganzen, Du nein,
nein, ich bin sehr glücklich."

„Und jetzt gehen wir rasch durch zwei Hallen, damit
Du auch einen Eindruck über das Ausgestellte von diesem

ersten Besuch erhälst."
Sie betraten die Tertilausstellung. Eine unendlich

scheinende Flucht von fast alles sehr wohl propo tionierten
Räumen hatten sie zu durchgehen, in denen die Erzeugnisse
des Webstuhls in überstürzender Mannigfaltigkeit, in ge-
schmackvollen Anordnungen ausgelegt waren. Von dem bun-
ten Baumwolltuch, das man im Glarnerland für die Ne-
gerin in Afrika wob, fehlte nichts, bis hinauf zu raffiniert
feingefärbten Seidenstoffen, die man in Zürich für die ele-

ganteste Pariser Theaterdame herstellte. '

Von der Tertilabteilung führte Jnäbnit seinen Freund
schnurstracks in die Maschinenhalle, wo sie sofort in einem

Lift auf einen Steg hinaufglitten, der die Halle übersprang
und von dem aus man den ganzen mächtigen Raum mit
einem Blick übersehen konnte. Christian war verblüfft. Eine
Unmenge von Maschinen und Eisengegenständen lagerten
da unten. Jnäbnit begann mit ausgestreckter Hand zu
erklären. „Dort riesige Motoren für die großen Ozean-
dampfer, hier diese gewaltigen Dinger: Turbinen für Elek-
trizitätswerke, dort hinten die raffiniertesten Stickereima-
schinen, hier. ." und so ging es fort eine lange Weile.

Nachdem sie wieder ins Freie gelangt waren, meinte

Christian: „Du, mir ist', als ob ich einen Rausch hätte."
„Da hast Du das einzig richtige Gefühl, das man

in dieser Ausstellung haben kann, einen Freudenrausch, mehr,
einen Siegesrausch."

„Das ist ganz richtig, etwas wie: „Sieg! Sieg!" schallt

mir in die Ohren, jauchzte mir aus den bunten Farben in
der Tertilhalle, aus dem Stampfen und Rollen dieser Ma-
schinen und gewaltigen Krahnen. Aber worüber denn

Sieg?" /

„Komm, auf jener Terrasse nehmen wir eine Flasche,

beim Wein kommen wir vielleicht drauf."
An einem kleinen Tischchen saßen sie sich gegenüber,

ganz vorn an der Balustrade des großen Ausstellungs-
restaurantes. Unter ihnen, an einem kleinen Wasserspiel

vorbei, strömten auf breitem Wege die Ausstellungsbesucher
in ihren hellfarbigen Sommerkleidern hin und her. Weiter
unten dehnte sich ein Rasen, den prunkhafte Ausstellungs-
bauten umsäumten und darüber hinein blickte aus dem

dünnen Schleier der Ferne und des warmen Sommertages
das Hochgebirge des Oberlandes mit seiner feinen charak-

tervollen Silhouette.
Die beiden genossen das bunte Bild und klingelten

wiederholt die Gläser zusammen, ehe sie das abgebrochene

Gespräch wieder aufnahmen.

„Auf den Sieg des Lebens!" trank schließlich Jnäbnit.

„Auf den Sieg der Nation!" antwortete Christian.

„Ich glaube, mein Trinkspruch war richtiger als deiner,"

wandte sich Jnäbenit nach einer Pause an den Freund.



IN WORT UND BILD 15

„Diefc Stusfteltung ill roeniger als ein Driumpl) ber 3ta»
hon, oiclteidjt aud) mehr. )!tber roir roollten uns ja îluf»
fdjluh geben, roarum fie überhaupt ein Sieg fei. Sieh,
id) habe mir bas in ben lebten Dagen fo 3ured)t gelegt:
Dent Did) mal 3urüd um hunbert ober hunbertfilnfjig
-äabre. Sßie arm unb elenb ficht es in unferm ßänbcben
aus. üluf bem fianb ift noch laum recht bie Leibeigen»
fcfpaft oerfchrounben; bas 35olt, burch 23ögte ïommanbiert,
bringt taum recht bie 3infen unb Abgaben aus bem 93oben.
Dtirgenbs eine ©öglid)teit, für ben »efifelofen aus ber 3tb»
hängigteit heraus 3U tommen, es fei benn, bah man als
oölbnet ©lüd hat. 3n ben Stäbten ift's nicht tfiel beffer.
©er aus gutem $aufe ift, fucht fich non einem auslänbf»
fchen §of eine iftenfion 3U ergattern. 3eber roeih es, bas
Lanb ift bettelarm, alles muh non auhen tommen. 3m
©runbe eine oer3roeifelte Lage. Unb heute bas ba: biefe
-ßanbesausftellung! 3Jîit bem beraufchenbett 3ubet: bas
Lanb ift reich, unenblid) reich, taufenbe unb abertaufenbe
©rroerbsmöglidjteiten fprubeln! ©er immer mit roilligem
Seqert unb ïlarem Äopf 3Ut £anb ift, bem märtet ein
menfchenunirbiges Däfern in einem Lanb, beffen ©efdjide
er felber beftimmt. 3d) meine, bas ift ber Driumpf): bas
weitaus ärmfte unb oertehrsungünftigfte Lanb ©uropas hat
es bahin gebracht, bah man auf biefer ©elt in feinem

günftigerem Select ©rbe 311 ©elt tommen tann, als in ber

Sdjroerç. Die Ungunft ber fRatur überrounben burd) menfdj»
liehe Dätigteit, bas ift ber ftol3e Sieg biefer ülusftellung,
unb fie bebeutet für mid) einen bisher unerreichten ööbe»
punît in ber Äulturentroidlung ber gefamten ©enfchbeit!"

„SRag fein, bah Du recht haft, mag fein, bah has bec

Sinn feiner jubelnben gfreube oon oornhin ift. 9tber haft
Du nicht bas ©efühl, bah hinter Deinem „ioöbepuntt"
ein 3toeiter, noch höherer liegt unb bah mir erft tuieber
ins Dal hinunter müffen, tief, tief hinunter, ehe mir 311

ieuer 3roeiten lodenben £>öbe auffteigen tonnen?"

„Danon roollen mir heute nicht reben, oielleidjt mor»
gen ober übermorgen, foeute bin id) 3U mübe ba3u!"

„Das ift es, toir finb alle ein bihdjen mübe. 3nnec»
I'id) roenigftens. "Jteuherlid) arbeiten mir ja, roie fein ©e=

fd)Ied)t je gearbeitet hat."
©in Surren in ben Lüften lieh bie beiben empor»

fdjauen.

,,©h, ba tommt er!"
„©er?"
Snäbnit nannte ben Dtamen bes tiichtigften Fliegers,

hen bie Sd)tnei3 in jenen Dagen hatte, „23emertteft Du
ion nicht? gt fah bod) bei uns am Difdje im 3teftaurant."
©briftian hatte ben Stamen überhört.

Das ©eräufd) bes ©otors mürbe heftiger. 3n leicht
gefdfroungener Sinie 30g ein ©inbeder roeih leudjtenb in
her 2Ibenbfonne über ben 3tusftellungsplab meg. Die bei»
ben fahen ihm nad), bis er hinter ben Säumen oerfdjroun»
ben mar.

,,9Jtöd)teft jDu nicht einmal mit ihm fliegen? ©s ift
oielleidjt bas 3ntereffantefte, roas man erleben tann?"

„©laubft Du, bah bas ginge?"
„3Iber geroih, er oerbient gern etmas," unb fie ta»

men überein, bah ©briftian morgen Ülbenb feinen erften
(Çlug unternehmen tpoHe, menn ber flieget einberftanben fei.

Oer Seilerbrunnen.
Der Seilerbrunncn an der Obern marktgaffe ftellt die 6riinderin des Infelipilals,

Anna Seiler (t 13601 dar, nad) einer oon lUünznieil'ter Sueter 1822 oerfertigten münze.
Die Säule ift aus Jloentikum. 1889 oerletjt. 1891 renooiert.

Das ffiefpräd) roanbte fidj alltäglichen Dingen 311;

©briftian ergählte, roie er in IRheinhofen eingehauft fei unb

roie er bie lebten 3ahre oerbraebt habe. 3näbnit fd)il=

berte, mie er als 5tunftfd)riftfteller unb geuitletonift fid)

burchfchlage unb fd)ien mit rechtem Unbehagen non biefen

Dingen 3U reben. Çrifcher mürbe er erft roieber, als has

©efpräd) auf ©rinnerungen an 3roei gemeinfam in einer

melfd)fd)mei3erifd)en Staht oerlebte 3ahre tarn, in ber fie

fid) feinerseit tennen gelernt unb lieb gemonnen hatten.
3lber mit einemmal mar es mit ©hriftians îlufmertfamteit
oorbei. ©efpannt blidte er über bie Derraffe hinunter, unter
ber fich allmälig bas 33ublifum 3U hunberten 3ufammen
gefunhen hatten, ©ben begann eine SOtufittapelle 3U fpielen.
©briftian ftanb auf: „£e, ©irifchaft, 3al)len!" rief er.

„Du, id) muh gehen. Da unten ift fie."
„So, ift fie bort?" lädjelte 3näbnit.
„©eiht, bas Äeterli, bem ich bamals bie Liebesbriefe

gefchrieben habe!" i
„Herrgott, hängft Du immer nod) an ber?"
„3wifd)en hinein tarn id) immer roieber auf fie 3»=

rüd. 9lber leb rootjl, 3aht für mich, he!"
„©omit?" machte 3näbnit unh ftredte ihm hie lee»

reu £änbe hin.
©hriftian gab ihm lachenh ein ©olhftüd: „3mmer noch

gleite?"
„3mmer am SRonatsenbe!"
3iafd) einigten fie fid), too unh mann fie fidj treffen

roollten. Das mit hem Slug blieb abgemadjt.
(gortfehung folgt.)
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„Diese Ausstellung ist weniger als ein Triumph der Na-
t.on, vielleicht auch mehr. Aber wir wollten uns ja Auf-
schluh geben, warum sie überhaupt ein Sieg sei. Sieh,
ich habe mir das in den letzten Tagen so zurscht gelegt:
Dent Dich mal zurück um hundert oder hundertfünfzig
âhre. Wie arm und elend sieht es in unserm Ländchen
aus. Auf dem Land ist noch kaum recht die Leibeigen-
ichaft verschwunden: das Volk, durch Vögte kommandiert,
bring: kaum recht die Zinsen und Abgaben aus dem Boden.
Nirgends eine Möglichkeit, für den Besitzlosen aus der Ab-
hängigkeit heraus zu kommen, es sei denn, datz man als
Söldner Glück hat. In den Städten ist's nicht :?iel besser.
Wer aus gutem Hause ist, sucht sich von einem ausländf-
schen Hof eine Pension zu ergattern. Jeder weih es, das
Land ist bettelarm, alles muh von auhen kommen. Im
Grunde eine verzweifelte Lage. Und heute das da: diese
Landesausstellung! Mit dem berauschenden Jubel: das
stand ist reich, unendlich reich, tausende und abertausende
Erwerbsmöglichkeiten sprudeln! Wer immer mit willigem
Herzen und klarem Hopf zur Hand ist, den: wartet ein
menschenwürdiges Dasein in einem Land, dessen Geschicke

er selber bestimmt. Ich meine, das ist der Triumph: das
weitaus ärmste und verkshrsungünstigste Land Europas hat
es dahin gebracht, dah man auf dieser Welt in keinem

günstigerem Fleck Erde zu Welt kommen kann, als in der

Schweiz. Die Ungunst der Natur überwunden durch mensch-

liche Tätigkeit, das ist der stolze Sieg dieser Ausstellung,
und sie bedeutet für mich einen bisher unerreichten Höhe-
punkt in der Nultursntwicklung der gesamten Menschheit!"

„Mag sein, dah Du recht hast, mag sein, dah das der
Sinn seiner jubelnden Freude von vornhin ist. Aber hast
Du nicht das Gefühl, dah hinter Deinem „Höhepunkt"
ein zweiter, noch höherer liegt und dah wir erst wieder
ins Tal hinunter müssen, tief, tief hinunter, ehe wir zu
jener zweiten lockenden Höhe aufsteigen können?"

„Davon wollen wir heute nicht reden, vielleicht mor-
gen oder übermorgen. Heute bin ich zu müde dazu!"

„Das ist es. wir sind alle ein bihchen müde. Inner-
lich wenigstens. Aeuherlich arbeiten wir ja, wie kein Ge-
schlecht je gearbeitet hat."

Ein Surren in den Lüften lieh die beiden empor-
schauen.

,,AH, da kommt er!"
..Wer?"
Inäbnit nannte den Namen des tüchtigsten Fliegers,

den die Schweiz in jenen Tagen hatte. „Bemerktest Du
im: nicht? Er sah doch bei uns am Tische im Restaurant."
Christian hatte den Namen überhört.

Das Geräusch des Motors wurde heftiger. In leicht
geschwungener Linie zog ein Eindecker weih leuchtend in
der Abendsonne über den Ausstellungsplatz weg. Die bei-
den sahen ihm nach, bis er hinter den Bäumen verschwun-
den war.

„Möchtest ^Du nicht einmal mit ihm fliegen? Es ist
vielleicht das Interessanteste, was man erleben kann?"

„Glaubst Du, dah das ginge?"
„Aber gewih, er verdient gern etwas," und sie ka-

men überein, dah Christian morgen Abend seinen ersten
Flug unternehmen wolle, wenn der Flieger einverstanden sei.

ber Seilerbrunnèn.
ver ZeUerbrurmcn sn à obern Msrktgssse stellt à Sninàin âes InselspUâls,

Unns Zeiler IZMl clsr, nzch einer von Mün^meister Zueler 1822 verfertigten Münic.
vie ZNule ist sus àentikum. 188S versetzt. 18S1 renoviert.

Das Gespräch wandte sich alltäglichen Dingen zu:

Christian erzählte, wie er in Rheinhofen eingehaust sei und

wie er die letzten Jahrs verbracht habe. Inäbnit schil-

derte, wie er als Hunstschriftsteller und Feuilletonist sich

durchschlage und schien mit rechtem Unbehagen von diesen

Dingen zu reden. Frischer wurde er erst wieder, als das
Gespräch auf Erinnerungen an zwei gemeinsam in einer

welschschweizerischen Stadt verlebte Jahre kam, in der sie

sich seinerzeit kennen gelernt und lieb gewonnen hatten.
Aber mit einemmal war es mit Christians Aufmerksamkeit
vorbei. Gespannt blickte er über die Terrasse hinunter, unter
der sich allmälig das Publikum zu Hunderten zusammen
gefunden hatten. Eben begann eine Musikkapelle zu spielen.

Christian stand auf: „He, Wirtschaft, zahlen!" rief er.

„Du, ich muh gehen. Da unten ist sie."
„So, ist sie dort?" lächelte Inäbnit.
„Weiht, das Keterli, dem ich damals die Liebesbriefe

geschrieben habe!" i
„Herrgott, hängst Du immer noch an der?"
„Zwischen hinein kam ich immer wieder auf sie zu-

rück. Aber leb wohl, zahl für mich, he!"
„Womit?" machte Inäbnit und streckte ihm die lee-

reu Hände hin.
Christian gab ihm lachend ein Goldstück: „Immer noch

Pleite?"
„Immer am Monatsende!"
Rasch einigten sie sich, wo und wann sie sich treffen

wollten. Das mit dem Flug blieb abgemacht.
(Fortsetzung folgt.)


	Und dann kam das Jahr 1914 [Fortsetzung]

